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   EDITORIAL

Gekommen, um zu bleiben 
oder um getötet zu werden?

Zugegeben, dieser Titel ist etwas reisse-
risch. Aber damit passt er sehr gut zum 
Thema «Wolf», der in der letzten Zeit mit 
seinem «reisserischen» Treiben Schlagzei-
len macht. Denn seit Kurzem haben auch 
Schweizer Wölfe entdeckt, dass Grossvieh 
lecker schmeckt. Bei unseren nördlichen 
Nachbarn wissen sie das schon seit über 
einem Jahr. Und schrecken dort auch vor 
Grosspferden nicht zurück.

Wie gross ist überhaupt die Gefahr für 
Pferde? Wie viele Equiden werden in 
wolfsreichen Ländern gerissen? Und was 
bedeutet es für Beutetiere, vom Wolf 
gerissen zu werden? Denn wenn wir das 
Thema «Wolf» von allen Seiten betrach-
ten möchten, dürfen seine Beutetiere 
nicht ausser Acht gelassen werden. Und 
genau das habe ich die letzten Wochen 
gemacht. Ich habe Bilder, Videos und 
Berichte gesichtet, die mir erhebliche Ma-
genschmerzen bescherten. Doch das war 
nötig, um mein verklärtes Bild vom mys-
tischen, harmlosen Wolf loszuwerden, 
welches ich in mir trug. Denn das wird 
dem Wolf als Raubtier 
nicht gerecht.

Der Wolf als Urahn unserer 
Hunde, als hochsoziales und 
intelligentes Rudeltier, hat 
schon immer eine extreme 

Faszination auf mich ausgeübt. Und als 
ich in den 90ern auf einem Ausritt in der 
Surselva meine allererste Wolfsbegeg-
nung hatte, fühlte ich mich gesegnet. 
Aus dieser Liebe zum Wolf als Idee, als 
Gedanke eines Partners für den Men-
schen, wie der Hund es heute ist, und aus 
einer sehr ausgeprägten Tierliebe heraus 
entSteHt der 2e¼eX, die !uSBreitung 
der Wölfe als positiv einzustufen und 
gezielte Wolfsabschüsse als Tierquälerei 
anzusehen.

Doch das wirkliche Tierleid, auf das bin 
ich gestossen, als ich den Beutetieren 
des Wolfes folgte. Ich erspare Ihnen die 
blutigen Einzelheiten, sondern präsen-
tiere Ihnen nackte Zahlen, Studien, Tipps 
und Erfahrungsberichte im Artikel «Pferd 
& Wolf» in dieser Ausgabe. In nur vier 
Jahren sollen aus den 300 im Alpen-
raum angesiedelten Wolfsrudeln deren 
800 werden. Wir müssen uns ernsthaft 
überlegen, wie wir unsere Nutz- und 
Haustiere schützen können.
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3000 Stunden 
Weide pro Jahr

Kavallo: Sarah, wie und wann kamst du zum Pferd?
Ich bin im Schwarzwald aufgewachsen und durfte mit fünf 
Jahren in den Ferien erstmals auf einem Touristenpferd rei-
ten. Dieses Erlebnis weckte in mir den Wunsch, richtig rei-
ten zu lernen. Es begann mit Voltige. Schon bald konnte ich 
den Handstand auf dem Pferd, und als ich auf dem galoppie-
renden Pferd auch ohne Hilfsstrick stehen konnte, durfte 
ich als Sechsjährige meine erste Reitstunde nehmen. Nicht 
etwa auf einem kleinen Pony, sondern auf einem 174 cm 
grossen Pferd, von dem ich mehr als nur einmal herunterge-
fallen bin. Auch später habe ich immer nur Grosspferde ge-
ritten. Meine Mama hatte ein Flair für schwierige Pferde. Sie 
kaufte damals eine elfjährige Stute ab der Rennbahn mit 
Fohlen bei Fuss. Sie galt als unreitbar und weckte meine 
Freude an Pferden, die «nicht ganz normal» waren. Zehnjäh-
rig durfte ich erste Turniere bestreiten, E-Springen und 
 E-Dressur. Und einmal durfte ich im Rennstall von Fürst von 
Fürstenberg Rennpferde reiten. Meine Mutter zog weiterhin 
junge Pferde und ich durfte sie anreiten. Nach einem kur-
zen, von meiner Mutter angezettelten Westernabenteuer 
fand ich zurück in die englische Reiterei. Vor acht Jahren 
begann ich, inzwischen in der Schweiz, wieder mit Sprin-
gen. Von der Vielseitigkeit war ich zwar immer fasziniert, 
aber ich hatte bis heute nicht das geeignete Pferd dazu.

Was nicht ist, kann ja noch werden! – Wie sah dein 
beruflicher Ausbildungsweg aus?

Sarah Grenz (36), Reiterin, Stallbesitzerin, 
Bäuerin, Hotelfachfrau und Mutter von Soleja 
(11) und Lane (8), betreibt zusammen mit 
ihrem Partner Florian Strauss einen Pensions- 
stall mit 20 Pferden in Salmsach am Bodensee. 
Mit ihr unterhielt sich Christoph Meier. 

Sarah, Soleja, Lane und Florian.
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>>

Nach dem Wirtschaftsgymnasium machte ich eine Ausbil-
dung zur Hotelfachfrau und arbeitete in einem edlen 
4,5-Sterne-Hotel mit Golfanlage …

… was man heute noch deinem gepflegten Haus, Garten 
und Stall ansieht!

Wir hatten zwar immer alles, was es zum Leben braucht, 
aber alles Zusätzliche mussten wir uns durch Arbeit und 
Mithilfe dazuverdienen. Mein Vater starb sehr früh, es war 
dann unser Stiefvater, der vorgab, was «lebensnotwendig» 
und was «Luxus» war. Die Reiterei zählte zum Luxus. Ich 
lernte schnell, dass nicht gute Turnierresultate, sondern 
Zuwendung, Geduld, Know-how und gute Arbeit der Weg 
zum Erfolg sind, vor allem bei eher schwierigen Pferden.

Was lockte dich aus dem Schwarzwald an den Bodensee?
Ich arbeitete als Bankettleiterin, bis 2011 meine Tochter So-
leja auf die Welt kam. Wenig später folgte ich meiner Mutter 
in die Schweiz. Ich arbeitete zuerst wieder als Hotelfachfrau 
und  lernte dabei einen überaus sympathischen und attrak-
tiven Landmaschinenmechaniker kennen, Florian Strauss, 
meinen heutigen Partner und Vater unseres Sohnes Lane. 
Sein Vater war Milchbauer und betrieb einen 21-ha-Hof, den 
Florian 2015 in Pacht und 2020 zu Eigentum übernehmen 
konnte. Ein paar Dexter-Rinder haben wir noch im Sommer, 
aber der wichtigste Betriebszweig sind heute die Pferde.

Brauchte es viel Überredungskunst, den Bauernbetrieb in 
einen Pensionsstall umzuwandeln?

Die Umnutzung vollzog sich langsam und schrittweise. Der 
Betrieb verfügte bereits über drei Pferdeboxen, die aller-
dings leerstanden. Florian wollte nur Tiere, wenn seine 
Partnerin dabei voll mitzog. So entstand der Plan eines Pen-
sionsstalls. Ich wollte aber nur Pferde halten, wenn ich ih-
nen auch ein pferdegerechtes Leben bieten konnte. Und das 
hiess für mich vor allem genügend Weiden, um sie täglich 
– oder im Sommer nächtlich – mindestens acht, meistens 

aber zwölf Stunden weiden zu lassen. Wir wurden uns ei-
nig, haben die drei vorhandenen Plätze wieder mit Pferden 
besetzt und sukzessive immer mehr Boxen eingerichtet 
und die Infrastruktur ausgebaut. Heute sind es 20 Boxen 
und 4 ha reines Weideland. 
 

Und wie wurde aus der Hotelfachfrau eine Pensionsstall-
betreiberin und Bäuerin?

Zuerst machte ich den Sachkundenachweis Pferdehaltung 
(SKN), der erforderlich ist, wenn man mehr als fünf Pferde 
halten will, dann folgte 2016 die fachspezifische berufsun-
abhängige Ausbildung Pferde (FBA), um gewerbsmässig 
mehr als elf Pferde halten zu dürfen. Im Folgejahr belegte 
ich einen Pferdesamariterkurs bei proEqui, um bei Proble-
men im Stall fachkompetente Erste Hilfe leisten zu können. 
Da weder ich noch mein Partner eine landwirtschaftliche 
Berufsausbildung haben, absolvierte ich 2020 noch den Di-
rektzahlungskurs des Bundesamtes für Landwirtschaft. Ich 
darf mit dieser einjährigen Ausbildung Landwirtschafts-
land kaufen, aber noch nicht Lehrlinge ausbilden.

BLICKPUNKT – INTERVIEW

Viele Weiden, nicht zu gross und nicht zu viel Bewuchs. (oben)

Unsere Weidemischung. (rechts)
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Ihr bietet hier etwas Einzigartiges: 365 Tage bzw. Nächte 
Weidegang für die Pferde. Wie kamst du auf diese Idee, bei 
der gefühlte 99 % der mir bekannten Landwirte und Stall- 
betreiber in Heulen und Wehklagen ausbrechen würden?

Genügend Weiden war meine Voraussetzung, um mich 
überhaupt auf das Abenteuer eines Pensionsstalls einzulas-
sen. Die Tierschutzverordnung schreibt minimal 30 m2 Aus-
lauf pro Grosspferd vor. Das ist meines Erachtens viel zu 
wenig und nicht pferdegerecht. Wir haben 4 ha reines Wei-
deland, das ausschliesslich den Pferden gehört und nicht 
anderweitig genutzt wird. Dafür haben wir zum Glück 
noch rund 16 ha weiteres Gras- und Ackerland, auf dem wir 
auch Rinder halten. Wir zahlten aber auch Lehrgeld, bis das 
heutige Konzept stand. Wir hatten zuerst nur ganz grosse 
Weiden und alle Pferde zusammen drauf. Aber das klappte 
auf Dauer nicht. Pferde sind Persönlichkeiten mit ihren 
Sympathien und Antipathien wie wir Menschen. Das Ver-
letzungsrisiko ist zu hoch, wenn man unbesehen alle unge-
trennt zusammen weiden lässt.

In den meisten mir bekannten Pensionsställen dauert die 
Weideperiode nur von Mai bis Oktober, und auch das nur 
bei ganz trockenem Boden, und oft nur eine gute Stunde 
pro Tag, weil die Weiden so reichhaltig sind, dass sonst 
Fettleibigkeit und Kolik drohen. Wie macht ihr das?

Wir säen Pferdemischungen an, kein Klee, kein Nitrat. Und 
wir düngen nur einmal im Jahr. Alle drei bis vier Wochen 
wechseln wir die Weiden. Die genutzten Flächen werden 
maschinell von den Bollen befreit und gemulcht. Inzwi-
schen ist auf den in dieser Zeit unbenutzten Weiden das 
Gras wieder so weit gewachsen, dass es gerade wieder genug 

zu knabbern gibt für die Pferde, um sie zu beschäftigen und 
herumwandern zu lassen, ohne dass sie dick werden oder 
kolikgefährdet sind. Wir haben diese Haltung mit Pensions-
pferden seit acht Jahren und hatten noch keine Kolik.

Wie finden die Pferdebesitzer ihre Pferde, wenn sie immer 
mal wieder woanders sind?

Es gibt einen stets aktuellen Weideplan an gut sichtbarer 
Stelle im Stall, der jederzeit Auskunft gibt, auf welcher 
Weide welches Pferd steht, und natürlich auch, welche 
Weiden gerade gesperrt sind. Aber mit der Zeit sind es im-
mer die gleichen Gruppen auf den gleichen Flächen und 
die Besitzer finden ihre Tiere auch ohne Blick auf den Plan.

Wie wirkt sich diese Haltung auf die gefürchtete Husterei 
der Pferde aus?

Wir haben zum Glück kein einziges Pferd, das hustet. Draus-
sen ist die Luft immer besser als drinnen. Auch in einem gut 
gelüfteten Stall mit hohen Decken sammelt sich Staub und 
im Sommer wird es stickig, die Luft steht und wird warm. 

Sind Weidepferde nicht nur glücklicher, sondern auch 
schmutziger als andere?

Wälzen ist Ausdruck von Wohlbefinden, und die meisten 
Pferde machen es mit Hochgenuss. Vielleicht ahnen sie ja, 
dass sich der Besitzer so etwas länger mit ihrer Pflege 
 beschäftigen muss, was ja auch wieder für alle von Vorteil 
ist. Nicht nur für die Psyche von Ross und Reiter, sondern 
auch, weil man beim ausgiebigen Putzen die Pferde mas-
siert, die Durchblutung fördert und allfällige kleine Verlet-
zungen entdeckt. Die Pferde schlafen auch auf der Weide. 
Morgens zwischen fünf und sechs Uhr liegen immer etwa 
rund acht der 20 Pferde.

Auch bei Frost oder Schnee sind die Pferde draussen.
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Und wie ist das in der Nacht vor dem Turnier?
Man muss sie auch vor Turniereinsätzen nicht in der Box 
lassen. Das wäre im Gegenteil mehr Stress, wenn alle ande-
ren draussen sind. Die Pferde bauen durchaus auch eine ge-
wisse robuste Kondition auf. Generell sind sie viel zufriede-
ner, entspannter. Sie geniessen nach den vielen Stunden auf 
der Weide auch die Box, fühlen sich nicht eingesperrt, son-
dern haben ihre Ruhe. Sie haben aber bei uns nicht nur 
draus sen, sondern auch drinnen untereinander physischen 
Kontakt. Sie sehen sich auch im Stall, hören sich, riechen 
sich und viele können sich beschnuppern und Mähnenpfle-
ge betreiben, einige sind zu zweit in Grossboxen mit Auslauf.

Wie macht ihr es bei unsicherem Wetter im Sommer, wenn 
Gewitter angesagt und die Pferde nachts draussen sind?

Die Pferde gewöhnen sich an Regen und Gewitter und dre-
hen den Hintern gegen den Wind. Sie werden auch sto-
ischer gegenüber Fliegen und Bremsen. Weidegewohnte 
Pferde stehen nicht unter Bäumen, sie scheinen zu wissen, 
dass Blitze in Bäume einschlagen könnten. Neuankömm-
linge muss man gut beobachten. Wenn die Herde ruhig 
bleibt, bleiben die Neuen in der Regel auch ruhig. Am An-
fang sind sie nach den ungewohnten zwölf Stunden Weide 
etwas müde, gewöhnen sich aber meist in weniger als zwei 
Wochen an den neuen Rhythmus und schlafen auch auf 
der Weide. Am Anfang der Nachtweidephase im Sommer 
brauchen die meisten etwa sieben Tage für die Umstellung. 
Im Herbst ist es dann wieder einige Tage ungewohnt, wenn 
sie plötzlich wieder abends drinbleiben müssen.

Ihr bietet auch eine tolle Infrastruktur mit zwei 
Reitwiesen, Führanlage, Laufband, Solarium, Longierhalle 
und einer Reithalle ohne Schulbetrieb ganz in der Nähe. 
Wird das Angebot auch rege benutzt?

Die Führmaschine wird rege benutzt, vor allem für das Auf-
wärmen vor der Arbeit und das Auslaufen danach. Das Lauf-
band braucht etwas Know-how, wenn man Rücken- und 
Nachhandmuskulatur wirklich stärken will. Der Roundpen 
ist gut für Zirkuslektionen und Kinderreitstunden. Im Win-
ter ist auch das Solarium sehr gefragt. Auch hier muss man 
über ein wenig Pferdeverstand verfügen und anschliessend 
minimal die Nieren des Pferdes abdecken, um die Wärme zu 
speichern. Die beiden Reitwiesen werden im Sommer rege 
genutzt, die grössere für Dressurarbeit und Springen, die 
kleinere vor allem zum Longieren. Die etwa 15 Reitminuten 
entfernte Reithalle ist vor allem im Winter gefragt. Sie ge-
hört aber nicht uns und wir hoffen, dass der von uns einge-
gebene Sandplatz bald gebaut werden kann, damit wir einen 
wetterunabhängigeren Arbeitsplatz anbieten können. 

Ihr seid glücklicherweise nicht im Industriequartier, wo 
die fragwürdige Raumplanung alle neuen Reitsportanla-

gen hinzwingt. Wie pferdefreundlich hast du die 
Behörden bisher erlebt?

Die Gemeinde hat eigentlich Freude an unserem Betrieb. Es 
sind wie überall eher ein paar Bauern aus der Region, die 
generell etwas gegen Pferde haben. Zum Teil ist das auch 
nachvollziehbar, denn es gibt immer wieder einzelne Rei-
ter, die zu wenig Rücksicht auf die Böden nehmen und zwi-
schen den Obstanlagen Rennen veranstalten. Da wir der 
grösste Stall in der Gegend sind, stehen wir schnell unter 
Generalverdacht. Die Bollen auf den Strassen und Trottoirs 

Soleja hat das Brevet im Visier. (oben)

Lane eifert seinem Vater Florian nach und hat schon die 
grössten Landmaschinen im Griff. (unten)

>>
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sind ebenfalls immer wieder ein Thema. Ich provoziere viel-
leicht einen Aufschrei bei einigen Rösselern, aber ich bin 
der Auffassung, dass man das Problem entschärfen könnte 
mit einer Pferdesteuer, vergleichbar der Hundesteuer. 
Dann könnten die Gemeindeangestellten an viel berittenen 
Strecken Sammelbehälter für die Bollen aufstellen und den 
Mist entsorgen, genauso wie das mit den Robydog-Kästen 
für die Hunde geschieht.

Gibt es überhaupt Nachteile für die Pferde bei euch? 
Man kann einen Nachteil darin sehen, dass die Pferdebesit-
zer bei dieser Art der Haltung zu bequem werden, nicht 
mehr jeden Tag kommen und den Pferden nicht die nötige 
Zuwendung geben. Aber das ist bei uns bislang kein Pro-
blem. Solange die Pferde nicht ihren Unmut über mangeln-
de Zuwendung zeigen, indem sie frech oder aggressiv wer-
den, besteht für mich kein Handlungsbedarf. Auch wenn 
ein Besitzer einmal nicht kommt, bringen wir die Pferde ja 
auf die Weide und holen sie wieder herein, nehmen auch 
beim Füttern Kontakt auf – je nach Jahreszeit, Wetter und 
Weidebewuchs kriegen sie bis zu fünf Mal Heu und immer 
zwei Mal Kraftfutter. Dabei sehen wir, ob alles in Ordnung 
ist mit ihnen, und geben ihnen auch Zuwendung.

Aber klar: Besser geht immer. Wir haben die zurzeit im-
mer noch relativ stark befahrene Strasse direkt am Stall 
und sehr nah hinter den nördlich gelegenen Weiden die 
stark frequentierte Bahn. Wir achten deshalb sehr darauf, 
dass alle Weiden sehr gut eingezäunt sind mit dem besten 
verfügbaren Material, das auch laufend überprüft wird. 
Diese Nähe von Strasse und Bahn hat aber auch etwas Posi-
tives: Die Pferde werden sehr schnell verkehrssicher. Der 
Zug, der ganz nah an der Weide vorbeifährt, bringt die Pfer-
de nicht mal mehr zum Aufschauen.

Wenn wir einfach frei wünschen dürften, hätten wir gern 
etwas mehr Platz im Stallinneren, um das Ganze etwas öko-
nomischer und effizienter zu bewirtschaften. Aber manch-
mal muss man sich nach der Decke strecken und wir versu-
chen einfach, den vorhandenen Raum optimal auszunutzen.

Deine zwei Kinder reiten schon sehr gut. Denkst du, die 
bleiben dabei? Oder fährt Lane doch lieber Bagger, 
Caddys und Traktoren? 

Soleja bleibt wahrscheinlich beim Reiten. Sie ist jetzt elf und 
will das Brevet machen dieses Jahr. Lane sagt jetzt schon, dass 
er den Betrieb eines Tages übernehmen will. Aber klar: Da 
kann sich noch vieles ändern, bis sie erwachsen sind. Wich-
tig ist, dass sie beide das Landleben mit der ganzen Freiheit 
hier in vollen Zügen geniessen. Wie alle Landkinder sehen sie 
manchmal aus wie Pferde, die sich im Dreck gewälzt haben; 
es gab sogar schon mal eine Schlacht mit Rossbollen mit den 
Nachbarskindern. Sie lernen auch ganz natürlich den Um-
gang mit Tieren und Menschen. Sie helfen beim Pferderaus-
bringen und -reinholen, beim Misten, Wasserauffüllen. Wir 
säubern und füllen täglich alle Wannen und Eimer auf den 
Weiden und in den Boxen. Mir ist das lieber als Selbstträn-
ken, bei denen man nie weiss, wie viel die Pferde getrunken 
haben. Auch das Verhältnis der Kinder zu uns Eltern finde ich 
gut. Wir sind beide fast immer da, sie sehen uns ständig bei 
der Arbeit, wissen, was wir tun, aber sie lernen, uns mit un-
serer Arbeit und all den anderen Menschen zu teilen. Und es 
verstärkt ihre Motivation, uns bei der Arbeit zu helfen. Es ist 
kein Zufall, dass der achtjährige Lane schon einen grossen 
Bagger bedient wie ein Profi. Und Soleja hat bereits eine be-
eindruckende Körpersprache und eine natürliche Autorität, 
wenn sie die grössten Pferde rein- und rausführt.
 

Hast du noch ein spezielles Anliegen, das du den Lesern 
auf den Weg geben möchtest? 

«Pferdegerecht» heisst, dass die Pferde im Zweifelsfall wich-
tiger sind als ihre Besitzer! Sich für eine Pferdehaltung wie 
unsere zu entschliessen, ist eine bewusste Entscheidung. Es 
ist viel Arbeit und das Pferdewohl geht immer vor. Wir 
 investieren jedes Jahr in die Wartung der Zäune, in die 
 Weidepflege, kurz gesagt: in den gesamten Betrieb. Beson-
deren Wert legen wir auf eine nachhaltige Saat. Das bedeu-
tet unter anderem: Jeden Frühling übersäen wir unsere 
Weiden, um die Qualität des Grases zu erhalten. Trotz des 
Mehraufwands bestätigen mir die Pferde täglich, dass sich 
meine Arbeit lohnt. 

WeidePflege� Bollen sammeln und mulCHen�


